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Erſcheint wöchentlich 4 Mal: 


Dienſtag und Freitag früh, 
Mittwoch und Sonnabend Mittag. Pränumerations⸗ Preis 
für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Auswär⸗ 


tige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


— 


A 139. 


Mittwoch, den A. September. 


horner Wochenblatt. 


Inſertionen werden bis Montag und Ponnerſtag Abends 5 

Uhr. Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 Uhr in der 

Expedition angenommen, und koſtet die einſpaltige Corpus⸗ 
Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


— = 


1867 


Verordnung, betreffend die Einberufung des 
Reichstages des nordeutſchen Bundes: 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von 
Becken x. verordnen, auf Grund des Artikels 12. der 
Verfaſſung des norddeutſchen Bundes, im Namen des 
Bundes, was folat: 

Der Reichstag des norddeutſchen Bundes wird be⸗ 
rufen, am 10. September d. J. in Berlin zuſammen 
zu treten, und beauftragen Wir den Bundeskanzler 
mit den zu dieſem Zwecke nöthigen Vorbereitungen. 

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Un⸗ 
terſchrift und beigedrucktem königlichen Inſiegel 

Gegeben Schloß Babelsberg, den 31. Auguſt. 1867. 

(L. 8.) Wilhelm. 


Politiſche Rundſchau. 


; Deutſchland. 

„Berlin. Aus Flensburg wird gemeldet: Mi⸗ 
niſter v. Selchow hat ſich geſtern Mittag, begleitet von 
24 mit Landleuten beſetzten Wagen, nach Stendelgaard 
begeben und erſchien Abends im Bürgerverein, wo 
viele Landleute und viele Haderslebener ſich verſam⸗ 
melt hatten. Toaſte auf Se. Maj. den König, die 
Armee, die Miniſter, auf eine unzerrtrennliche Verbin⸗ 
dung mit Preußen, auf Preußen bis zur Königsau 
und auf ein ungetheiltes Schleswig wurden mit der 
größten Begeiſterung aufgenommen. Die Anweſenden 
baten den Miniſtex, dem Könige zu verkünden, daß fie 
niemals von Preußen getrennt ſein wollten. N 

— Der Wahltag iſt ohne die geringfte Störung 
verlaufen und die Candidaten der Fortſchrittspartei 
find in allen 6 Wahlbezirken mit großer Majorität 
gewählt. Nur unmittelbar vor den Wahllocalen zeig⸗ 
ten die Straßen eine andere Phyſiognomie, als an den 
Geſchäftstagen, und auch dort war es mehr da⸗ 
entſtanden, daß dieſe Wahllokale häufig unzweck⸗ 
mäßig gelegt waren, als daß die Leidenſchaften etwa 
erregt geweſen wären. Die Betheiligung war im Gans 


erſten Reichstage. Das Parteiverhältniß war aber 
für die liberale Partei geſtern noch günſtiger als da⸗ 
mais. Die liberale Majorität iſt z. B. im 1. Bezirk 
für Löwe weit ſtärker, als ſie das vorige Mal für 
Lasker geweſen iſt und ebenſo iſt diesmal die Majo- 
rität für Waldeck im 2. Bezirk relativ viel ſtärker als 
das vorige Mal. Schon daraus geht hervor, das 
man Unrecht thun würde, die geringere 2 etheiligung 
als Zeichen der lediglich politiſchen Gleichgültigkeit auf⸗ 
zufaſſen. In erſter Linie iſt dieſelbe vielmebr dadurch 
durch herbeigeführt, daß die Wahlliſten dies Mal noch 
viel mangelhafter geweſen ſind, als das vorige Mal. 
In manchen Bezirken ſind nicht e Wähler, 
ſondern ganze Häuſer mit ihren Wählern vergeſſen. 
Ein anderer und nicht geringerer Grund für die mangel⸗ 
bafteBetheiligung, war der Sonnabeud. Dieſer Tag iſt von 
allen Wochentagen der ungünſtigſte für die Betheili⸗ 
gung weil durch Auszahlung der Arbeitslöhne der 
Schluß des Arbeitstages, der im vorigen Mal 
noch beſonders zum Abgeben der Stimmen bewilligt 
iſt, von den Auszahlern und Empfängern des Lohnes 
unabweisbar in Anſpruch genommen iſt. Während bei 
der vorigen Wahl die letzte Stunde, von 5 bis 6 Uhr 
Nachmittags, verhältnißmaßig am ſtärkſten von Wäh⸗ 
lern benutzt war, wurden dies Mal in den meiſten 
Bezirken faſt gar keine Stimmen in der letzen Stunde 
abgegeben. — Den Prinzen Friedrich Karl deſignirt 
man aufs Neue zum Militär⸗Gouverneur von Kur⸗ 
heſſen und Naſſau. Derſelbe wird, wie es heißt, dann 
in Kaſſel ſeine Reſidenz nehmen. — Die alte Paß⸗ 
ſchererei ſcheint wieder beginnen zu ſollen. Am 23. 
Auguſt, erzählt die Ger.⸗Z.“ veifte ein Berliner Ein⸗ 
wohner, Herr Hildebrandt, in Geſchäften nach Pots⸗ 
dam und ſtieg dort im Gaſthof zur Stadt Branden⸗ 
burg in der Charlottenſtraße ab. Als er über die 
Straße ging, erfaßte ihn ein Polizeibeamter — und 
wie Hr. Hildebrandt aus deſſen langem Degen vermut⸗ 
het, ein höherer Pol zeibeamfer am Arme und fragte 
barſch: „Wer ſind Sie? Was wollen Sie? Haben 


n eine geringere als im Februar bei der Wahl zum Sie eine Karte? Der Gefragte erwiederte, daß, jo 


En eee bra bei Dei mad sum Die eine Karte era er wieder e, DAB, 


Türkiſche Wirthſchaft auf Kreta. 


Was wird nun aus der ſchönen, maleriſchen mit 
feinem gottheitberühmten weißen Idagebirge weithin 
ins Mittelländiſche Meer und nach Griechenland hin⸗ 
überleuchtenden Inſel Kreta oder Kandia werden? 
Sollten die Diplomaten, welche 1840 die ſeit Jabr⸗ 
hunderten heldenmüthigen Vertheidiger ihrer alten, 
urſprünglichen, ſchönen griechiſchen Freiheit und Cultur 
mit Gewalt an die alte liederliche Türkei ſchmiedeten, 
jetzt zur Vernunft kommen und das von türkiſchen 
Blut- und Geldſaugern ausgemergelte und verwüſtete 
Inſelland der Griechen, das alte Gymnaſium des 
oberſten Olympiers Zeus, des Vaters der Götter und 
der Menſchen, die geheimnißvolle Cultusſtätte der 
Göttermutter Kybele und ihrer hochgebildeten Prieſter 
der Idäiſchen Daktylen, welche koſtbare Metalle aus 
den Bergen ſchmolzen und ſie für die Bearbeitung des 
Bodens und Vertheidigung ihrer Freiheit zurechtſchmie⸗ 
deten, endlich wieder den einzig rechtmäßigen Eigen⸗ 
thümern, den Griechen, zuerkennen? In den Zeitun⸗ 
gen hieß es jo, aber wer kann bei der noch räthſelhaften 
Löſung der orientaliſchen Frage und der Habgier und 
Kurzſichtigleit vieler der unzähligen türtiſchen Gläubi⸗ 
ger auf eine ſo ſchöne Frucht des abermals barbariſch 
und grauſam unterdrückten Aufſtandes gegen die peſti⸗ 
lenzialiſche Türkenherrſchaft hoffen? Nichts iſt freilich 
ſicherer, als daß die wundervolle Inſel ſchon von Ju⸗ 
piters und der Kybele Zeiten her ganz weſentlich den 
Griechen gebört, wie ſich dies auch durch die geogra⸗ 
phiſche Lage, die Geſchichte und den Geiſt der eigent⸗ 
lichen cultivirten Bewohner ergiebt. Abgeſehen davon, 
haben die Türken während ihrer faſt zweihundertjähri⸗ 


Unterdrücker als Helden zu ſterben. 


viel er wiſſe, man eine Karte nicht mehr nöthig habe, 
wenn man von Berlin nach Potsdam fahre. Er ſei 
ein Preuße und Einwohner Berlins, übrigens habe er 
zufällig einige Papiere, die ihn legitimiren könnten, 
bei ſich, fo einen von der Stadtbehörde ausgeſtellten 
Schein über 20 Thlr., die er beil ſeiner hieſiegen Nie⸗ 
derlafjung gezahlt hatte. Der Polizeibeamte nahm ihn 
mit in eine Nebengaſſe unter einen Thorweg, unter⸗ 
ſuchte ſeine Taſchen und wandte dieſelben um; damit 
noch nicht nicht zufrieden, führte er ihn zur Wache, 
und Hildebrandt erhielt dort die Weiſung, Potsdam 
mit dem Eiſenbahnzuge um 2 Uhr zu verlaſſen. 

— Mit der Sitzung vom 31. Auguſt, welche die 
beſfiſchen Vertrauensmänner unter Vorſitz des Mi⸗ 
niſters des Innern abgehalten haben, iſt, wie der „Köln. 
Zig.“ von hier geſchrieben wird, der eigentliche Inhalt 
ihrer Aufgabe als erledigt anzuſehen. Die Herren 
haben in klaren, unzweideutigen Sätzen ausge⸗ 
ſprochen, was ihnen für die gedeihliche Entwicke⸗ 
lung des ehemaligen Kurheſſen als preußiſche Pro⸗ 
vinz unerläßlich erſcheint, ſoll die Neugeſtaltung 
der Dinge nach beiden Seiten hin ſegensreich wirken. 
Ob man regierungsſeitig an allen Stellen auf die 
Wünſche der Provinz eingehen wird, bleibt abzuwarten. 
Vorläufig ſollen die Reſultate der jetzigen Berathun⸗ 
gen Gegenſtand der Erwägung des Staatsminiſteriums 
werden, deren Ausfall die Vertrauensmänner hier noch 
abwarten ſollen, um damit in einer letzten Sitzung be⸗ 
kannt gemacht zu werden. Die Zahl derſelben ift noch 
in den letzten beiden Sitzungen durch den Fabrikbe⸗ 
ſitzer Braun von Hersfeld als Vertreter der Höchſtbe⸗ 
ſteuerten erweitert worden. 

Baden. Der Landtag iſt nun auf den 2. Sept. 
einberufen worden, nachdem die Erneuerungswahlen 
zum größeren Theil vollzogen find. Sie find in Ue⸗ 
bereinſtimmung mit der vorherrſchenden politiſchen 
Richtung unſeres Volkes faſt durchaus in deutſch⸗ na⸗ 
tionalem Sinn hinausgefallen. Nur in einem Oden⸗ 
wälder Bezirk hat die klerikale Partei, deren Gegner⸗ 
ſchaft durch Zabl allein ins Gewicht fällt, ihren Can⸗ 


gen gewaltſamen Vertilgung der alten ariechiſchen und 
ſpäteren venetianiſchen Cultur, des alten Handels, der 
ſchönen Straßen, der Häfen, der Schulen und Bil⸗ 
dungsſtätten, durch habgierige Ausſaugung der von 
mehr als einer Million auf 200,000 ausgerotteten und 
verarmten Bewohner jedes Anrecht auf weiteren Beſitz 
der ſchönen Juſel in dem Grade verwirkt, daß wir es 
für eins der größten Verbrechen halten würden, wenn 
die enropäiſchen Großmächte die jetzige Zeit nicht be⸗ 
nutzten, den groben Fehler von 1840 zu ſühnen und 
das Erlöſungs⸗ und Befreiungswort über das herrliche 
alte griechiſche Inſelland einſtimmig auszuſprechen. 

Solche heilloſe Wirthſchaft, wie fie dort die Tür⸗ 
ken bisher getrieben haben, darf im Namen der Ge— 
rechtigkeit und im Namen der Humanität keinen Au⸗ 
genblick länger geduldet werden. Die unglücklichen 
Bewohner hatten dabei nur immer die Wahl, ſich 
entweder langſam auspreſſen zu laſſen, oder im ver⸗ 
zweifelten Kampfe gegen ihre fremden und feindlichen 
Die Geſchichte 
dieſer Aufſtände bildet ein ſchauderhaftes Gemälde 
von edelmüthigem Heldenkampfe kleiner chriſtlicher 
Schaaren gegen überlegene Maſſen von fanatiſirten 
Anhängern Muhamed's. Sehen wir uns nur die 
türkiſchen Zuſtände, welche zu dem letzten Aufſtande 
führten und die ſpecielle Veranlaſſung zu demſelben 
waren, etwas näher an. 

Im Mai vorigen Jahres verſammelten ſich aus 
dem Landdiſtriete um Canea herum etwa 3000 unbe⸗ 
waffnete Chriſten zur Wahl von Abgeordneten. Der 
türkiſche Generalgouverneur Ismael Paſcha ſah darin 
eine revolutionäre Bewegung, gab ſich aber den Anz 
ſchein, als habe er Nichts dagegen, ſchickte jedoch nach 


Konſtantinopel und forderte Land- und Seetruppen 
Inzwiſchen hatten die griechiſchen Bewohner der ver⸗ 
ſchiedenen Landdiſtricte Abgeordnete gewählt, welche 
ſich vereinigten um dem Sultan in einer Bittſchrift 
um Abſtellung unerträglich gewordener Uebel zu erſu⸗ 
chen. Der Gouverneur nahm dieſe Bittſchrift an, 
forderte aber die Verſammlung der Abgeordneten auf, 
ſich ſofort aufzulöſen. 

Dieſe entgegneten, daß der Sicherheit wegen we⸗ 
nigſtens ein Ausſchuß von dreißig Mann beiſammen 
bleiben möge, die ſich, um dem Gouverneur allen 
Grund zu Beſorgniſſen zu nehmen, in ein von ihm 
ſelbſt angewieſenes und von ſeinen Soldaten bewachtes 
Haus begeben würden. Darin aber fand er nur Be⸗ 
ftätigung des revolutionären Charakters der Verſamm⸗ 
lung und behandelte ſie danach, worin er zum Theil 
von den Conſuln der Großmächte unterſtützt ward. 
Unter den verſchiedenſten Bedrückungen und Verfol⸗ 
gungen ließ er ſie jedoch beiſammen und bereitete un⸗ 
terdeſſen in ſeiner liſtigen Weiſe einen empörenden 
Gewaltſtreich vor. Als nämlich nach zwei und einem 
halben Monat die Antwort auf die Bittſchrift vom 
Sultan angekommen war, ließ er zunächſt die Nach⸗ 
richt verbreiten, daß der Sultan den meiſten der darin 
ausgeſprochenen Geſuche gnädiges Gehör geſchenkt habe. 
Man kann ſich daher das Erſtaunen und die Entrüſtung 
des Ausſchuſſes der Abgeordneten denken, als kurz da⸗ 
rauf der Gouvernenr oder Paſcha mit 3000 Soldaten 
gegen fie beranrüdte und ihnen durch feinen Secretär 
die wirkliche Antwort des Sultans, welche in der Ver⸗ 
weigerung aller ihrer Geſuche beſtand, mittheilte. 
Dieſe Antwort ſchloß mit der Drohung, daß ſie bei 
Beharrung in ihrem jetzigen rebelliſchen Betragen mit 


didaten durchgeſetzt. In allen andern Bezirken ver- 
blieb ſie in Minderheit, ſelbſt dort, wa ſie durch den 
Beitritt mißvergnügter ſogenannter, großdeutſcher de— 
mokratiſcher Elemente anſehnlich verſtärkt wurde. Zu 
dieſem in ſolcher Ausdehnung kaum erwarteten Ergeb⸗ 
niſſe trug nicht wenig ein arger Mißgriff der ultra⸗ 
montanen Partei bei, indem ihr tonangebendes Organ 
noch vor Kurzem eine fremde Einmiſchung in unſere 
innern Angelegenheiten in nahe Ansſicht ſtellte, und 
mit ihr eine Reſtauration im Großen und Kleinen. 
Einer ſo unpatriotiſchen oder vielmehr ehrloſen Per⸗ 
ſpective, die man ſchadenfroh zur Schau S tragen ſich 
nicht ſcheute, wollte man ein eclatantes Dementi ent⸗ 
gegenſetzen. Denn gehen wir auch über die Auffaſſung 
unſerer inneren Zuſtände vielfach auseinander, in eis 
nem Punkte iſt man am Rhein ſo empfindlich wie ir⸗ 
gendeoo in Deutſchland, nämlich, daß um keinen Preis 
die Einmiſchung eines fremden Willens in unſere häus⸗ 
lichen Angelegenheiten geduldet werden dürfe. 
(Augsb. Allg. Ztg.) 


Frankreich. 
— Die „Patrie“ meldet, daß das ſeit einigen Ta⸗ 


gen angekündigte vertrauliche Cirkular, welches ſich 


über die Salzburger Zuſammenkunft verbrei⸗ 
tet, ain 29. v. Mts. von Paris abgegangen iſt. Das 
Aktenſtück datirt vom 25. Auguſt und iſt von dem 
Marquis v. Mouſtier gezeichnet. Ueber den Inhalt 
* die „Patrie“ nur zu ſagen, daß es dem Beſuche 
des ranzöf ben $ 
tes der Höflichkeit und des Beileids läßt und die Bes 
egnung als ein neues Pfand für den europäiſchen 
rieden darſtellt. Aus Wien iſt, wie wir erfahren, ein 
entſprechendes Aktenſtück bis jetzt nicht abgegangen; 


auch wird, wenn Herr v. Beuſt ein ſolches überhaupt 


erläßt, daſſelbe keineswegs, wie man ſagte, mit dem 
fangen Kabinet vorher vereinbart, ſondern ganz 
elbſtſtändig abgefaßt ſein. Ueberhaupt kann nach den 
uns zugegangeuen Andeutungen von einer eigentlichen 
franzöſiſch⸗öſterreichiſchen Allianz als Reſultat der Salz⸗ 


burger Zuſammenkunft nicht geſprochen werden. Na⸗ | 


poleon III. und Franz Joſeph begegneten ſich in ihren 
Anſchauungen über die allgemeine Lage und überzeug⸗ 
ten ſich in vielen Punkten von der Identität ihrer 
Intereſſen; aber von da bis zu bindenden Verabredun⸗ 
gen für gewiſſe Eventualitäten oder gar für die ge⸗ 
meinſchaftliche Ausführung eines beſtimmten Programms 
iſt der Weg noch weit. Die Bildung eines ſüddeut⸗ 
ſchen Bundes unter Theilnahme Oeſterreichs oder ohne 
dieſelbe iſt daher in Salzburg nicht ins Auge gefaßt 
worden. Im Gegentheil entwickelte Freiherr v. Beuſt 
dem Kaiſer Napoleon zu wiederholten Malen die 
Gründe, welche ihn beſtimmen müßten, ſeine zuwar⸗ 
tende und beobachtende Haltung den deutſchen Angele⸗ 
genheiten gegenüber für jetzt nicht aufzugeben. Napo⸗ 
leon III. ſoll ſchon von ſeinem flüchtigen Aufenthalte 
in Süddeutſchland den Eindruck mitgebracht haben, 
wie ſehr es auch in ſeinem Intereſſe liege, den deut⸗ 
ſchen Fragen auch weiter ſo lange ferne zu bleiben, 


als es irgend die europäiſche Stellung Frankreichs ge⸗ 


ſtatte, und öſterreichiſcherſeits wurde nichts verſäumt, 
ihn in dieſer Anſicht zu beſtärken. In Wien wie in 
Paris wird man fortan mehr als je bemüht ſein, je⸗ 
den Schein eines Verſuchs, in Süddeutſchland zu Gun⸗ 
ſten irgend einer poſitiven Staatenbildung zu agitiren, 
von ſich fern zu halten. Auch was den Orient betrifft, 
iſt min in Salzburg nicht zu dem Beſchluſſe gelangt, 
ſich etwa gegen das ruſſiſche Kabinet in offene Oppo⸗ 
ſition zu ſetzen, oder, wie wohl geſagt wurde, eine Art 
diplomatiſcher Koalition gegen die nordiſche Macht an⸗ 


militäriſcher Gewalt zerſtreut und außerdem noch hart 
beſtraft werden würden. Durch dieſe Enttäuſchung 
ganz niedergeſchmettert, baten die Vertreter der Chriſten 
um 8 Tage Bedenkzeit. „Keine 8 Stunden“ war die 
Antwort, „entweder Ihr unterwerft Euch jetzt, oder 
Ihr tragt die Folgen Eures rebelliſchen Betragens“. 
Da kochte das feurige Blut auf und die empörten 
Chriſten begrüßten die Soldaten des Gouverneurs 
mit Flintenſchüſſen. Das war der Anfang des letzten 
Aufſtandes im Juli vorigen Jahres. Wir kennen 
deſſen Geſchichte und Verlauf bis jetzt nur aus unzu⸗ 
verläſſigen und parteiifchen Zeitungsberichten, aber 
wiſſen, daß das Blut niedergemetzelter Chriſten die 
ſonſt klaren Flüſſe Cladiſſos, Gardanus und Lethäos 
dunkelroth gefärbt hat, daß türkiſche Soldaten franzö⸗ 
zöſiſche und engliſche Marineofficiere am hellen, lichten 
Tage anfielen, daß räuberiſche und moͤrderiſche Seli⸗ 
nioten im Namen der Wiederherſtellung türkiſcher 
Ordnung auf badende Chriſtinnen ſchoſſen, um ſie 
aus dem Meere zu vertreiben und ſich ihrer brutal zu 
bemächtigen, daß unſchuldige Kinder und kranke, hilf- 
loſe Greiſe erwürgt und ihre noch zuckenden Glieder 
als Trophäen auf die Bajonnete geſteckt wurden, um 
ſich dafür unter dem Beifall jauchzender Türken Be⸗ 
lohnungen vom Paſcha zu holen, daß auf den türkiſchen 
Kriegsſchiffen gefangene Chriſten unter den fürchter⸗ 
lichſten Qualen zu Tode gemartert wurden, daß weder 
die geheiligten Dinge in den chriſtlichen Kirchen, noch 
die Todten in ihren Gräbern von den Brutalitäten 
dieſer türkiſchen Soldaten verſchont blieben, und daß 
der Aufſtand endlich jetzt wieder einmal zu Gunſten 
der türkiſchen Ordnung unterdrückt worden ſei. Worin 
beſteht dieſe Ordnung? (Schluß folgt.) 


üben Kaiſerpaars den Charakter eines Schrit⸗ 


zubahnen. Im Gegentheil wollen Oeſterreich und 
Frankreich ihre Anſtrengungen bei dem Petersburger 
Kabinet vereinigen, um daſſelbe von weitgreifenden 
Plänen zurückzubringen und durch möglichſt ausgedehnte 
Konzeſſionen auf dem Boden der Verträge und des 
europäiſcher Rechts zu erhalten. Trotz dieſer ziemlich 
geringen unmittelbaren Ergebniſſe ſoll aber die Begeg⸗ 
nung in Salzburg den perſönlichen Annäherungen und 
Sympathien zwiſchen den beiden Höfen ſehr förderlich 
geweſen ſein, ſo daß das private Verhältniß derſelben 
darf ein wahrhaft freundſchaftliches genannt werden 
arf. 

— Faſt in demſelben Augenblick in welchem die 
letzten preußiſchen Truppen Luxemburg verlaſſen, kon⸗ 
zontrirt die franzöſiſche Regierang in der Nähe der 
Nordoſtgrenze 40— 50,000 Mann. Mit dem heutigen 
Tage iſt das Lager von Chalons nämlich ss en 
und die ſämmtlichen Truppen bezieben, mit Ausnahme 
zweier im Lager zurückbleibender Regimenter, ihre neuen 
Gaxniſonen. Es iſt geradezu lächerlich, wenn die fran⸗ 
zöſiſchen Blätter zur Widerlegung des Gerüchtes von 
einer Truppenzuſammenziehung die Dislokationsliſte 
mittheilen, da dieſe im Gegentheil das Gerücht beſtä⸗ 
tigt. Ein Blick auf die Karte zeigt, daß Soiſſons, 
Mezidres, Cambrai, Givet, Condé, Nancy, Verdun, 
Thionville, Metz einen vollſtändigen Be beſetzter 
Punkte gegen die preußiſche Grenze bilden. Außerdem 
ſind noch Calais und Dünkirchen mit je einem Regi⸗ 
ment belegt. Nach Abzug dieſer beiden Regimenter 
bleiben immer noch über 30,000 Maun, welche gegen⸗ 
über von Sarlouis, Luxemburg und der . 
Grenze entlang in der Nähe des preußiſchen Gebiets 
zuſammengezogen ſind. Zu dieſer Zahl muß man 
noch die ſtändigen Truppen jener Departements 
rechnen, welche ihre Garniſonen gar nicht ver 
laſſen haben, wo dann eine Geſammtziffer von 
607,000 Mann hexauskommt. Erinnert man 
ſich dazu noch der Pferdekäufe, ſo gelangt man 
allerdings zu dem Schluſſe, daß es ein größerer 
Beweis von Friedensliebe geweſen wäre, dieſe Maß⸗ 
regeln nicht eintreten zu laſſen, als bald hier eine 
anz friedliche, bald dort eine halb friedliche Rede zu 
— Die Komplettirung des Pferdebeſtandes läßt 
En ebenfalls auf das Konto der Armeereorganiſation 
etzen, aber die ſo leicht zu vermeidende ſtärkere Con⸗ 
centration von Truppen im Norden läßt ſich ſchwerlich 
mit dieſem Mantel bedecken. Die biegen. Blätter 
ſprechen ſich überwiegend gegen eine ſolche, Mißtrauen 
erregende Politik aus. 


Spanien 


— Aus Madrid in Paris 1 8 0 Regie⸗ 
rungsdepeſchen v. 30. und 31. d. fahren fort, den Auf⸗ 
ſtand als beendigt darzuſtellen. Contreras habe mit 
500 Mann bei Bagneres de Luchon die franzöſiſche 
Grenze überſchritten und ſei deren Entwaffnung erfolgt. 
Auch bei Bejar ſeien die Inſurgenten geſchlagen und 
verſprengt wordeu. y g ae 
— Das „Journal de Paxis“ bringt ein längeres 
Schreiben aus Bagnsres de Luchon über die Lage in 
Spanien. In einer Nachſchrift giebt es in folgender 
Weiſe die neueſten Nachrichten: „General Conkreras 
geht mit ſeinem ganzen Corps weiter vorwärts. Nach 
einem ziemlich lebhaften Kampfe iſt es den Inſurgen⸗ 
ten gelungen, Huesca zu nehmen. Der Commandant 
der Stadt, General Alconces, ein naher Verwandter 
von Narvaez, und einer feiner Oberſten find getödtet 
norden. Drei Bataillone königliche Truppen ſind 
wieder zu den Empöxrern übergegangen, Bei Sara⸗ 
goſſa ſtehen große Ereigniſſe bevor. Die Leute des 
Contreras find gut diseiplinirt. Nicht allein plündern 
ſie nicht, ſondern ſie bezahlen regelmäßig für die ihnen 
gelieferten Gegenſtände.“ — Privatbriefe aus Spanien 
melden im Widerſpruche mit den offiziellen Nachrich⸗ 
ten, daß die Inſurrectionstruppen das Feld behaupten 
und keine Niederlage erlitten haben, welche fie entmu⸗ 
thigen könnte. Die Führer der Inſurrection, Prim an 
ihrer Spitze, ſollen 1 ſein, die Sache bis zum 
— zu treiben, ſelbſt auf die Gefahr hin, er⸗ 
ſchoſſen zu werden. Die telegraphiſchen Drähte zwi⸗ 
ſchen Moniſtrol und Gerona ſind von drei neuen 
Banden, welche ſich, jede zu 400 Mann, gebildet haben, 
durchſchnitten worden. Diefe Banden marſchiren ges 
en Tarragona, welche Stadt jetzt wahrſcheinlich im 
eſitze der Inſurgenten iſt. — Die „Indep. Belge 
bringt eine madrider Correſpondenz vom 25. Auguſt, 
woraus ſich beſtätigt, daß die Regierungs⸗Depeſchen in 
der Hauptſtadt nicht den geringſten Glauben finden; 
man iſt ohne beftimmte Nachrichten, hört jedoch von 
allen Seiten Gerüchte über Erhebungen in allen Thei⸗ 
len des Landes, während man ſieht, wie die Königin 
den Truppen, welche Treue zeigen, außerordentliche 
Belohnungen verheißt und Narvaez das Standrecht 


mit einer Strenge handhabt, die verräth, daß er nur 
noch durch den äußerſten Terrorismus den Thron zu 


retten hofft. 


Provinzielles. 


„Gollub. Am Freitag, den 30, er., des Vor⸗ 
mittags brannten ſämmtliche Wirtſchaftsgebäude reſp. 
Scheunen des Guts Klein Pulkowo nieder. Außer 
dem Getreide und Wirthſchaftsinventarium verbrann⸗ 
ten noch 5 Fohlen und 60 Stück Lämmer. Letztere 
allein ſollen nicht gegen Feuersgefahr verſichert gewe⸗ 
ſen ſein. Das Feuer kam in einer Scheune aus und 
man hat über die Entſtehung deſſelben Nichts ermit⸗ 
teln können. Die Kartoffelfelder ſind hier faſt durch⸗ 
weg ſchwarz; die Knolle aber iſt geſund und wohl⸗ 
ſchmeckend. 


Mewe, den 1. Septbr. (Ein poetiſcher Wahl⸗ 
zettel.) In der Wahl⸗Urne des benachbarten 52. Wahl⸗ 
bezirks Jellen⸗Rakowitz⸗Pehskeu befand ſich ein 
Stimmzettel mit folgendem Inhalie: 

„Von Buddenbrock haßt Freiheit, Licht. 
Dem Polen traut ein Deutſcher nicht! 
Herrn Conrad-Fronza wählt' ich gern: 
Ständ' er dem „Fortſchritt“ nicht fo fern. 
Rath Wendiſch ſiegt auch diesmal nicht; 
Drum ſpar' ich mir des Stimmens Onal 
Bis zu der nächſten engern Wahl.“ 

Bei der Wahl fehlten viele der arbeitenden Klaſſe 
angehörenden Wähler, namentlich Polen. Viele be⸗ 
nachbarte katholiſche Geiſtliche und Lehrer enthielten 
ſich der Abſtimmung. 

Königsberg, den 1. Sept. (K. n. Z.) Der 
Vorſteher der Sackheimer Mädchen- Volksſchule hat 
vergangenen Freitag den Schülerinnen der zweiten 
Klaſſe Folgendes als Schreibeübung dictirt: „Mor- 

en iſt der Tag, an welchem in unſerer Stadt der 
ann gewählt werden ſoll, der mit andern Männern, 
welche an allen Orten unſeres Vaterlandes ebenfalls 
gewählt werden, darüber berathen ſoll, was zum 
Heile Deutſchlands dient. Es darf Jeder wäh⸗ 
len, wen er will. Natürlich muß er einen von den 
beiden Männern wählen, die vorgeſchlagen ſind; wel⸗ 
chen, das muß er mit ſeinem Gewiſſen abmachen und 
bedenken, daß es nur erlaubt ſei, einen Mann zu 
wählen, den der König haben will.“ Wenn die Eltern 
Euch fragen, ob der Lehrer auch in der Schule was 
von der Wahl geſagt hat, ſo zeigt ihnen nur dies, fügte 
derſelbe hinzu. 1 3 

Berent. Nachdem ſich Aerzte aus ſanitätspoli⸗ 
zeilichen Gründen, beſonders wegen der Nähe des 
Kirchhofes gegen den von dem Magiſtrate zum Ab⸗ 
treten an das Schullehrer-Seminar ausgeſuchten Bau⸗ 
platz entſchieden ausgeſprochen, iſt von der Benutzung 
des Platzes zu dem gedachten Zwecke abgeſehen worden. 
Der Magiſtrat iſt vom Provinzial⸗Schulkollegium 
veranlaßt, einen geeigneten Platz zu ermitteln. — Eine 
hier veranſtaltete Sammlung für die Hinterbliebenen 
der bei Lugau verunglückten Begleute hat eine Summe 
von 68 Thlr. 18 Sgr. ergeben, welche dem betreffenden 
Comitee übermittelt worden iſt. 

Flatow, den 1. September. In einer meiner letz— 
ten Correſpondenzen theilte ich u. A. mit, daß die hieſigen 
Polen keinen Candidaten aufzuſtellen beabfichtigten und be- 
kräftigte meine Ausſage, indem ich auch anfuhrte, daß dieſel 
ben zu einer veranſtalteten Wählerverſammlung garnicht er- 
ſchienen. 

Das polniſche Central - Comité für Weſlpreußen machte 
jedoch im „Przyjaciel Qudu* in der zwölften Stunde noch 
bekannt, daß die Polen im Wahlkreiſe Flatow und Schlochau 
ihre Stimmen dem Gutsbeſitzer Herrn v. Pra dzinski auf Wal- 
dau abzugeben haben. 

Und da beſagtes Blatt in unſerer Gegend ſtark verbreitet 
iſt, ſo machten die Polen überall einen überraſchenden und 
alle Erwartung übertreffenden Eindruck. 

Von deu 557 wahlfähigen Männern in unſerer Stadt 
gaben 163 ihre Stimmen dem Herrn Präſidenten Grafen zu 
Eulenburg und 36 dem Gutsbeſitzer Herrn Pradzynski ab; 
außerdem erhielt eine Stimme Herr Dr. Strousberg, Ritter⸗ 
gutsbeſitzer zu Radawniz und eine Stimme Herr Kreis-Ge- 
richts⸗Rath Paſewaldt. 4 

Es hat ſich alſo kaum die Hälfte der Wähler bei der 
Abſtimmung betheiligt. 

In den nahegelegenen Dörfern Schwente, Blankwitt und 
Stewnitz geſtalteten ſich jedoch die Dinge anders; obgleich kaum 
die Hälfte der Polen zur Wahl erſchienen, fo erhielt der Ean- 
didat der Polen dennoch die Stimmenmehrheit. 

Da ſich die Liberalen faſt garnicht bei der Wahl bethei- 
ligten, fo wäre es den Polen unzweifelhaft bei der Zerfplit- 
terung ein Leichtes geweſen einen ſolchen durchzubringen, wenn 
Herr Pigdzynski ſich etwas früher aufgeſtellt hätte. 

Jetzt jedoch haben dieſelben natürlich wenig Ausſicht und 
müſſen dem Kampfe unterliegen, da die Conſetvativen fozu- 
ſagen Mann an Mann zur Wahlurne ſchritten. 

Vor einigen Jahren war die hieſige Commune gezwun- 
gen ein neues Schulhaus zu bauen, da die alten Gebäude 
nicht geräumig genug waren die ſiebenklaſſige gehobene Stadt 
ſchule aufzunehmen. 

Da das katholiſche Schulhaus vom Zahne der Zeit auch 
hinfällig geworden war, ſo beſchloſſen die Vertreter der Stadt 
in dem neu zu erbauenden Schulhauſe auch für die katholi⸗ 
ſchen Kinder einige Klaſſen einzurichten. 

Doch einflußreiche Perſonen machten gegen dieſes Pro- 
ject aus bekannten Gründen DOppofition;, man wies dies An. 
erbieten eniſchieden zurück und wollte nur dann darauf ein- 

ehehen, wenn die katholiſchen Kinder durch eine maſſive 
auer von evangeliſchen getrennt würden. Die Folge die- 
5 Pan war, daß man von dieſem Unternehmen, 
abſtand. 

Inzwiſchen kam die Zeit heran, daß das alte katholiſche 
Schulhaus zufammenzuftürzen drohte; es wurde verkauft und 
heute findet man eine Bauſtelle, die feiner Zeit auch meift- 
bietend verkauft werden wird. 

Die katholiſchen Lehrer wurden angewieſen die verlaſſe⸗ 
a ungefunden Zimmer der frühern evangeliſchen Schule zu 

eziehen. 7 i 
Unſtreitig hofften die Gegner ein neues katholiſches 
Schulhaus zu bekommen, operirten daher mit großem Eifer 
gegen das eben erwähnte Anerbieten und bedachten nicht, daß 
die localen Verhältniſſe es nicht geſtatten einen neuen Bau 
ſchon wieder zu unternehmen. 

Durch dieſe Handlungsweiſe verſetzte man ſich in eine 
nicht beneidenswerthe Loge; die Schülerzahl hat ſich bis jetzt 
um ½ vergrößert und man wird mit der Einrichtung einer 
neuen alaffe überraſcht werden. Eine paſſende Wohnung 
wird aber ſchwerlich aufzutreiben ſein. 

Bemerkenswerth iſt noch, daß indeſſen das neue Gefäng⸗ 
niß gebaut wurde, welches chene nur durch eine maffive 
Mauer von der jetzigen katholiſchen Schule getrennt iſt. Man 


hat alfo doch annähernd feinen beſcheidenen Vorſchlag erreicht 
und wird ſich hoffentlich mit der Möglichkeit der Ausführung 


eines neuen Schulgebäudes nicht fernerhin ſchmeicheln. — 
—— — 3—d dä ͤ— — 


Lokales. 


— Zur Reichstagswahl. In die Commiſſſon zur Peft- 
ſtellung des Reſu tats der Wahlen om 31. v. Mis. find nach 
Culm berufen die Herren: Rittergutsbeſizer v. Kries-Frie 
denanu und Stadtrath Joſeph 

Zu Reichstags abgeordneten wurden gewählt: In Bre⸗ 
men H. 5. Meyer; Magdeburg, Regierungsrat von 
Unruh; Neuhaldensleben-Wolm ritedt, iſt v Forckenbeck's Wahl 
fiher; Otterndorf Neuhaus (Provinz Hannoder), Rudolph v. 
Benningſen; Rüdesheim Wiesbaden, Dr Braun (nat. lib); 
Dortmund, Dr. Becker; Görlitz, Stgatsminiſter a D. d Car- 
lowitz; Dresden, Dr. Wigard und General Staatsanwalt 
Schwarze (altl.); Leipzig. Vicebürgermeiſter Stephani (nat. 
lib.); Coburg, Juſtizrath Forkel (nat. lib.); Roſtock, Julius 
Wiggers eine große Mojorität erhalten. 

Die bis jetzt bekannt gewordenen Reſultate der Wahlen 
ergeben noch keinen Halt für ein Urtheil über den Ausfall 
der elben im Allgemeinen. Nur die Nachrichten aus den 
Städten, welche für ſich einen oder mehrere Wahlkreiſe bil 
den, find zuverläſſig. Wo das Land mitwählt, ist das Er- 


gebniß erſt nach der amtlichen Feſtſtellung (am Mittwoch, den 


4. d.) zu erwarten. So weit Nachrichten vorliegen, iſt die 
Betheiligung erheblich geringer geweſen, als bei der erſten 
Wahl 


— Schulweſen. Aus dem uns zur Einſicht übergebenen 
Programm des vom Pfarrer Herrn Hunt gegründeten Infti- 
tuts (Gomnaſial-Präparanden-Anſtalt) zu Kauernik entleh- 
nen wir folgende Notizen: 

Seit Anfang des laufenden Jahres ſind für das hieſige 
Inſtitut erfreuliche Hoffnungen angeregt worden. Es zeigte 
ſich deutlich, daß die höchſten Staatsbehörden ernſtlich beab- 
ſichtigten, die Anſtalt in die Hände des Staates zu überneh · 
men und in ein Königliches Gymnaſium umzuwandeln, da 
die Nothwendigkeit eines ſolchen für dieſe Gegend, alſo das 
dringende Bedürfniß, nachgewieſen und anerkannt war. Von 
Sr. Excellenz dem Königl. Staats Miniſter und Minifter der 
geiſtlichen, Unterrichts u. ſ w. Angelegenheiten wurde eine 
ſorgſame Prüfung der Geſammtverhältniſſe hieſiger Unter⸗ 
richts - Anſtalt angeordnet und von dem Königl. Provinzial- 
Schulrath Herrn Dr. Göbel aus Königsberg bier vom 9. bis 
11. April d. J. vorgenommen Daſſelbe wiederholte auf den 
Wunſch des Herrn Miniſters am 23. Mai d. J bei Gelegen- 
heit einer Reviſionsreiſe durch die Provinzen Poſen und 
Preußen der jetzige Chef des katboliſchen Schwulweſens im 
Preußiſchen Staate, Herr Geheime Ober ⸗Regierungsrath Dr. 
Stieve aus Berlin. — Das Weitere iſt nun abzuwarten. — 

Das Inſtitut hat 6 Klaſſen (Septima bis Secunda) und 
wurde in dieſem Jahre von 117 (3 mehr als 1866) Schü · 
lern beſucht, von welchem 99 der katholiſchen und 24 der 
ebangeliſchen Confeſſion angehörteu. 

Vom 1. Januar dieſes Jahres bis 29. Auguſt betrugen 


die Ausgaben 1389 Thlr, von welchem 852 durch Schulgeld 


gedeckt wurden. 

* Schiſfbarmac der Prewenz. Die Nivellements- 
arbeite far dieſes er . Den. Mittwoch, den 4. 
d, und werden von Zlotterie bis Joſaphat durch den Königl. 
Baumeiſter Herrn Ullrich, von Bratian dis Joſephat durch 
den Königl. Baumeiſter Herrn Paſſarge ausgeführt. Die 
Koſten der Rectififation der Drewenz ſollen ſich, wie wir 
vernehmen, nicht ſo bedeutend ſtellen, als man allgemein 
glaubt, und werden dieſelben ſomit keine Veranlaſſung wer⸗ 
den, das Projekt ſelbſt ad acta zu legen. Auch iſt in dieſer 
Beziehung nicht außer Acht zu laſſen, daß die Hälfte der 
Koften das ruſſiſche Gouvernement trägt 

— Lotterie. Die Erneuerung der Looſe zur 3. Klaſſe 
der Kgl. Preuß. 136. Kl. Lotterie muß bis Freitag, d. 6. d. 
Mts. erfolgen 

— Polizeibericht Vom 16. bis 31. Auguſt er. find 7 
Diebſtähle zur Feſtſtellung gekommen. 

24 Bettler, 7 Dirnen, 5 Obdachloſe und 5 Unfugſtifter 
zur Verhaftung gebracht worden 

337 Fremde find angemeldet. 


Agio des Uuſſiſch-Polniſchen Geldes. Polniſch. Papier 
18% pCt. Ruſſiſch. Papier 19 pCt. Klein Courant 
21 pCt. Groß-Courant 10 pCt. Alte Silberrubel 8 pCt. 
Neue Silberrubel 5 —6 pCt. Alte Kopeken 10—12 pCt. 
Neue Kopeken 15 pCt. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 


Den 3. Sept. Temp. Wärme 9 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
3 Strich Waſſerſtand 2 Fuß 11 Zoll. f 

Den 4. Septbr. Temp. Warme 9 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
5 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 10 Zoll. 


ISaferate, 


Bekanntmachung. 


Dienſtag, den 17. September 
Vormittags von 9 Uhr ab 

ſollen im Korridor des hieſigen Gerichts ver⸗ 
ſchiedene abgepfändete Gegenſtände, als: Betten, Mö⸗ 
bel, Kleidungsſtücke, Gold u. Silberſachen u. d. m. 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 
kauft werden. 

Thorn, den 2. September 1867. 


Königliches Kreis-Gericht. 


Hildebrandt. 
ter Gewerbetreibender nach Paris zu deputi⸗ 


Bekanntmachung. 


Die Abtragung und Abfuhr von circa 45 
Schachtruthen Erde von dem Hofe der neuen 
Bürgerſchule in der Neuſtadt fell an den Min— 
deſtfordernden im Wege der Submiſſion verdun⸗ 
gen werden, und find diesfällige Submifjions» 
Offerten mit der Aufſchrift „Submiſſion auf 
Erdarbeiten“ verſehen bis ſpäteſtens 

den 5. d. Mts. 

Nachmittags 3 Uhr 
in unſerer Regiſtratur einzureichen, woſelbſt auch 
die Bedingungen einzuſehen find. 

Thorn, den 30. Auguſt 1867. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Zur Beſchaffung von Unteroffizier⸗-Tiſchen 
haben wir einen Submiſſions⸗Termin auf 
Montag, den 9 d. Mts. 
Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Geſchäftsbureau anberaumt. 
Bedi gungen find daſelbſt einzuſeben. 
Thorn, den 3. September 1867. 


Königliche Garniſon-Verwaltung. 


Die 


Heute früh um 8 Uhr 
entſchlief ſanft nach lan⸗ 
gen Leiden unſere liebe 
Mutter Justine Lamle 

ee geb. Ostrowska. 
Podgörze, den 2. September 1867. 


Die Hinterbliebenen. 


Schülzen⸗Haus. 
Heute end 
Harfen concert. 


Handwerker-Berein. 


Donnerſtag, den 5. September, Abends 8 
Ubr Generalverſammlung im Saale des Herrn 
Beſchlußfaſſung, ob ein zwei⸗ 


ren ſei. 


Der Vorſtand. 


Für mein Colonial⸗, Droguerie⸗ und Delikateſ⸗ 
ſen⸗Geſchäft ſuche ein gebildetes junges Mädchen 


als Verkäuferin. 
Graudenz. F. A. Gabel. 


Ein tüchtiger Thorner Pfefferküchlergehülfe, 
aber nur ein Solcher, wird von gleich oder vom 
15. September unter guter Gehalts » Bedingung 
geſucht. 

Fr. Dollega, in Culm. 


Chol. Lig. ſanitätlich geprüft empf. L. Horstig. 


Jahrelang bewährten Frucht ⸗Einmach Eſſig 
empfiehlt Louis Horstig. 


5 Stück fette junge Ochſen, 
die noch gar nicht gezogen haben, find in Oſtro⸗ 
witt per Schöuſee zu verkaufen. 

Am Rathbaufe iſt ein Buch betitelt? Themata 
und Materialien zu deutſchen Aufſätzen und ein 
Reißzeug verloren gegangen. Der ehrliche Fin⸗ 
der wird gebeten, das Verlorene gegen eine an— 
gemeſſene Belohnung an den Hausknecht Johann 
Rozynski im ſchwarzen Adler abzugeben. 


Ein Reit- und elegant. Wagenpferd 

(Schimmelhengſt) ſteht zum Verkauf. 
a Näheres Altſt.1 U parterre im Comptoir. 
(Fine ‚Bohnuns zu vermiethen Neuſtadt Nr. 


Meine ganz neu eingerichtete, ſehr umfang⸗ 
reiche Muſikalien⸗Leih⸗Anſtalt empfehle ich allen 
Freunden der Muſik. — Abonnenten können je⸗ 
derzeit unter d. verſchied. u. vortheilhafteſten Be⸗ 
dingungen eintreten. Ferner erlaube mir auf 
mein reichhalt. Verkaufs⸗Lager von Muſikalien 
a. allen Gebieten d. Tonkunſt aufmerkſam zu 
machen. Novitäten erhalte immer ſofort nach 
Erſcheinen. Auswahlſendungen bereitwilligſt. Nicht 
Vorräthiges liefere in kürzeſter Zeit. 

E. F. Schwartz. 


Ein gelber Affenpintſcher mit ſchwar⸗ 

Zur zem Leder - Halsband auf den Nas 

men „Pietſch“ hörend, iſt Sonntag, 

den J. d. Mts. in der Stadt abhanden gekommen. 

Der etwaige Finder wird gebeten, denſelben ge⸗ 

gen Belehnung am Markt bei Kaufmann Blum 
1 Treppe hoch, abzugeben. 


f Ein ſchwarzer Hund hat ſich einge⸗ 
funden. Gegen Erſtattung der In⸗ 
ſertionskeſten abzuholen. 


Meder. C. Krüger. 


Donnerſtaa, den 5 d. Mts. treffen 
ö in Thorn 34 gute Zug⸗Ochſen zum 
A Verkauf ein. Näheres Hötel de 
— Danzig. Zaorski. 
Heute früh iſt mir von der Brücke bis zur 
Poſt 1 lederne Hutſchachtel nebſt 1 Hut verlo⸗ 
ren gegangen. Abzugeben gegen Belohnung bei 
J. Heymann. 
ö rr — en 7 
Für intelligente gefchäftsteute! 
Eine der größten Deutſchen Verſicherungs⸗ 
geſellſchaften, bei welcher ſehr vortheilhafte Pro⸗ 
viſionsbedingungen für die Agenten beſtehen, ſucht 
in Oft: u. Weftpreufen intelligente, zur Ueber⸗ 
nahme von Agenturen geeignete Geſchäftsleute, 
welche neben der nöthigen geſchäftlichen Umſicht 
eine reſpeetable Bekanntſchaft beſitzen und können 
je nach Umſtänden geeigneten Bewerbern Haupt⸗ 
oder General-Agenturen für einzelne Regierungs⸗ 


bezirke, oder für größere oder kleinere Ge⸗ 
ſchäftsbezirke, überwieſen werden. — Adreſſen 


mit Angabe der Referenzen werden erbeten in 
5567 der Danziger Zeitung unter Nr. 


E 2 Malergebülfen, 
welche auch im Weißmalen geübt ſind, finden 
bei gutem Lohn, ſelbſt für den Winter, dauernde 
Beſchäftigung bei L. Streu, 

— kr Maler, 
1,700 Thlr. bereits fällige Pupillengelder, 


auf einem Rittergute eingetragen, find zu cediren, 
Näheres bei J. v. Gierszewski Culmerſtr. 320. 


600 


Kiſten Halb- Havanna Cigarren 
1000 Stück 15 Thlr. 
10063; 1 „ 20 Sgr. 
Helle Farben billiger, empfiehlt 
Carl Reiche. 
Bunde Nr. 13 iſt ein möblirtes Zimmer 
nebſt Kabinet vom 1. Oktober zu vermieth. 


Eins möblirte Stube iſt zu vermiethen Bäcker⸗ 

Straße 2350-51. 

Ein auch zwei möblirte Stuben hat zu ver⸗ 
miethen C. Augstin. 

Cine hüdſche freundliche Wohnung don 3 Stu- 
ben, Küche und Zubehör habe ich vom 1. 

Oktober er. in meinem Hauſe zu vermiethen. 

Adolph Raatz. 


Nr. 25 iſt eine Wohn zu berm. O. Wunsch. 


1 möbl. Stube zu vermieth. Eliſabethſtr. 84. 
gute Wobn. 4. Compteir paſſend b. C. Lehmann, 


Die Amerikaniſche Emigranten⸗Compagnie 


ſucht Agenten zu ihrer Vertretung unter ſehr günſtigen Bedingungen. Der Zweck der Compagnie 
iſt. Aus wanderer, die keine Verwandte oder Freunde in Amerika beſitzen, auf die ſicherſte u. billigſte 
Weiſe nach fremden Welttheilen zu befördern und denſelben während der Reiſe und nach Ankunft 
in den Landungshäfen mit Rath und That an die Hand zu geben. 

Man wende ſich an die General⸗Agenten der Compagnie. 


Dührssen & Lübbers, 


Rodingsmarkt 57, Hamburg. 


Tarif, 


nach welchem das Brücken-, Fähr⸗ und Brückenaufzugsgeld für die Benutzung der Brücke und Fährauſtalt der Stadt Thorn zu erheben iſt. 


Es wird entrichtet: 


I. An Brückengeld. 
1) Von jeder Perſon, zu Fuß oder zu Wagen 6 Pf. 
Befreiungen. Frei von Brückengeld ſind: 
a. Kinder bis zu 8 Jahren in Begleitung von Erwach— 
ſenen; 
b. bei Fuhrwerk, Handwagen, Handkarren und Hand⸗ 
ſchlitten der Kutſcher oder Führer; 
c. bei nicht angeſpannten Thieren derjenige, welcher fie 
reitet, desgleichen derjenige, welcher Großvieh (Nr. 2 
a) oder mehr als 19 Stück Federvieh (Nr. 2 d) oder 
mehr als 1 Stück ſonſtiges Kleinvieh (Nr. 2 b und c) 
treibt oder führt. 
2) Für Thiere: 
a. für Pferde, Maulthiere, Mauleſel, Eſel und Rindvieh, 
8 5 ſie angeſpannt ſein oder nicht, vom Stück 1 Sgr. 


b. für Fohlen und Kälber, vom Stück 6 Pf., 
e. für Schweine, Schaafe und Ziegen, vom Stück 4 Pf., 
d. für getriebenes Federvieh, von je 10 Stück 6 Pf. 

Für Federvieh unter 10 Stück wird nichts entrichtet. 

3) Für Fuhrwerk, neben der Abgabe für das Geſpann zu 2 a. 
a. Für jedes beſpannte Fuhrwerk, mag es beladen ſein oder 

nicht, 2 Sgr. 

b. Für jeden Handwagen, Handkarren oder Handſchlitten 1 Sgr. 


II. An Fährgeld. 
1) Von Perſonen, einſchließlich deſſen, was ſie tragen: 

a. wenn die gewöhnliche Ueberfahrt abgewartet wird, für jede 
Perſon 6 Pf., 

b. für eine beſondere Ueberfahrt mittelſt Nachens, welche ge⸗ 
ſchehen muß, ſofern es verlangt werden ſollte, von den 
überſetzenden Perſonen zuſammen mindeſtens 2 Sgr., wenn 
die Abgabe nach dem Satze zu a. nicht mehr beträgt. 


Befreiungen. Frei vom Fährgelde ſind: 
a. bei Fuhrwerk, Handwagen, Handkarren und Hand⸗ 
ſchlitten der Kutſcher oder Führer; 
b. bei nicht angeſpannten Thieren derjenige, welcher ſie 
reitet, desgleichen derjenige, welcher Großvieh (Nr. 2 a 
uud b) oder mehr als 19 Stück Federvieh (Nr. 2 d) 
oder mehr als ein Stück ſonſtiges Kleinvieh (Nr. 2 c) 
treibt oder führt. 
2. Für Thiere: 
a. für ein Pferd oder Maulthier 3 Sgr. 
b. für ein Stück Rindvieh oder einen Eſel 1 Sgr. 6 Pf., 
c. für ein Fohlen, Kalb, Schaaf oder eine Ziege für ein 
Schwein oder anderes kleines Stück Vieh, welches frei 
geführt oder getrieben wird, 6 Pf. 
d. für Federvieh, welches getrieben wird, für je 10 Stück 6 Pf. 
Für Federvieh unter 10 Stück wird nichts gezahlt. 
3) Für Fuhrwerk neben der Abgabe für das Geſpann zu 2. 
a. für beladenes, d. h. ſolches, worauf ſich außer dem Füh⸗ 
ver, außer Zubehör und Futter für höchſtens 3 Tage an 
anderen Gegenſtänden mehr als zwei Centner befinden 6 Sgr., 
b. für unbeladenes 3 Sgr., 
e. für einen Handwagen, Handkarren oder Handſchlitten, be- 
laden oder unbeladen 1 Sgr, 
4) Für unverladene Gegenſtände vom Centner 1 Sgr. 
Für Gegenſtände von weniger als 1 Centner Gewicht 6 Pf. 
Was die überfahrende Perſon ſelber trägt, iſt gemäß Nr. 1 frei. 


III. An Brückenaufzugsgeld. 
Für jedes Fahrzeug, welches die Brücke paſſirt, während die 


Brückenklappe geöffnet iſt, 5 Sgr. 


Frei vom Brückenaufzugsgeld ſind alle Fahrzeuge, welche für 
Rechnung des Staates beladen ſind. 


5 Juſätzliche Beſtimmung. 
Die vorſtehend unter Nr. I. und II. bemerkten Sätze ſind 


bei jedem Waſſerſtande ohne Rückſicht auf deſſen Höhe zu entrichten. 5 
Vorſtehender Tarif wird hierdurch mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß derſelbe am Freitag, den 6. Sept. c. in Kraft tritt. 


Wenn die Eisbahn auf der Weichſel zum Uebergang benutzt 
wird, ſo iſt für den Fall, daß zur Sicherung derſelben beſondere 
Einrichtungen, namentlich Auf- und Abfahrtsbrücken erforderlich 
werden, vom Fuhrwerk die Hälfte des Brückengeldes zu entrichten. 
Der ſonſtige Verkehr iſt frei. 

Befreiungen. 

Brücken⸗ und Fährgeld wird nicht erhoben: 

1) von Equipagen und Thieren, welche den Hofhaltungen des 

Königlichen Hauſes oder den Königlichen Geſtüten angehören; 

2) vom Militär und von Armeefuhrwerken nach folgenden nä⸗ 
heren Beſtimmungen: 

a. vom Militär aller Grade und von Militairbeamten in 
Uniform, zu Fuß oder zu Pferde, desgleichen von den ſie 
begleitenden Dienern; 

b. von nicht uniformirten Militärbeamten auf die Beſcheini⸗ 
gung der vorgeſetzten Behörde, daß der Uebergang in 
Dienſtangelegenheiten geſchehe; 


c. von Kriegsreſerviſten, Landwehrmännern und Rekruten auf 


dem Wege zu ihrem Corps oder zur Uebung und von 
da zurück, ſofern ein Offizier oder Unteroffizier in Uniform 
ſie führt, oder ſofern ſie ſich durch die Einberufungsordre 
oder den Kriegsreſervepaß ausweiſen; 

d. vom Fuhrwerke, deſſen ſich der Kommandant von Thorn 
oder ein zum Feſtungsſtabe gehöriger Offizier in Uniform 
bedient, ohne Rückſicht, ob das Fuhrwerk ihm gehört oder 
nicht; von anderem Fuhrwerk, worin ein preußiſcher Offi⸗ 
zier in Uniform ſich befindet, ſobald daſſelbe ihm gehört; 

e. von Fuhrwerken, welche der Armee angehören, auch bei 
fremdem Angeſpann; von Zugthie ven, welche der Armee 
angehören, auch wenn ſie vor fremde Fuhrwerke geſpannt ſind; 

f. von Fuhrwerken, welche Militairperſonen oder der Armee 
angehörige oder zu liefernde Gegenſtände befördern, ſofern 
dieſelben von einem, durch die Ordre der zuſtändigen Be⸗ 
hörde dazu angewieſenen Unteroffizier oder Armeebeamten 
gleichen oder höheren Ranges begleitet werden; 

g. vom Kriegsvorſpann auf Vorzeigung des Fuhrbefehls oder 
der Beſcheinigung der Ortsbehörde auf der Hin- und 
Rückreiſe; 

h. von Fuhrwerken, welche Fourage zur Fütterung von Dienſt⸗ 
pferden der Militairs aus dem Magazin holen; 

i. von Dienſtpferden des Militairs, die zum Beſchlagen oder 
zur Reitbahn geführt werden, oder daher kommen; 

3) von Königlichen Civilbeamten, deren Fuhrwerken und Thie⸗ 
ren bei Dienſtreiſen, ſofern ſie ſich durch Freikarten aus⸗ 
weiſen; von Steuer- und Polizei-Beamten in Uniform ohne 
beſondere Legitimation; a 

4) von Fuhrwerken und Thieren, mittelſt deren Transporte für 
Rechnung des Staats geſchehen; 

5) von ordinairen Poſten, einſchließlich der Schnell-, Kariol⸗, 
Reit⸗ und Fußboten⸗Poſten nebſt Beiwagen, von öffent⸗ 
lichen Courieren und Eſtafetten und allen, von Poftbeför- 
derungen leer zurückkehrenden Poſtpferden und Fuhrwerken; 

6) von ſolchen Thieren und Fuhrwerken, welche bei Feuersbrün⸗ 
ſten, Waſſerfluthen und ähnlichen Nothſtänden zu Hilfe eilen; 

7) von Civilgefangenen und deren Begleitung, desgleichen von 
Armenfuhren ; 

8) von Alumnen öffentlicher mildthätiger Anſtalten, ſofern fie 
von einem Lehrer oder Vorſteher geführt werden und von 
dieſen ſelbſt, desgleichen von Kindern, welche die Schule 
oder den Confirmanden-Unterricht beſuchen, inſofern fie zur 
Stadt⸗Gemeinde Thorn gehören; 

9. von Geiſtlichen und den ſie begleitenden Kirchendienern, welche 
Behufs Verrichtung kirchlicher Amtshandlungen in Amts⸗ 
tracht die Brücke oder die Fähranſtalt benutzen; desgleichen 
von dem Fuhrwerk, welches ſie abholt. 

Gegeben Berlin, den 5. Juli 1867. 


(J. 8.) gez. Wilhelm. 
ggez. von der Heydt, Graf v. Itzenplitz. 


Thorn, den 3. September 1867. Der Magiſtrat. 
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